
„Wir, die wir am
Feuer von Chevreu-
sedie Hand erhoben
haben ..."
Itzehoer Pazifisten in
der Weimarer Republik

BjörnMarnauAm23. August 1933 erkannten die Nationalsozialisten 33 deut-
schen Staatsangehörigen „wegen landesverräterischer Betäti-
gung"diedeutscheStaatsbürgerschaft ab.1Eine weitereListe mit
Personen, die „durch ein Verhalten, das gegen die Pflicht zur
Treue gegen Reich und Volk verstößt, die deutschen Belangege-
schädigt haben", veröffentlichte der Reichsinnenminister im
März des folgenden Jahres.Unter den Ausgebürgerten fand sich
neben „Professor Dr. Albert Einstein" und Waltraut Holz, der
Ehefrau des Kommunisten MaxHolz, auch ein Itzehoer.

Hierzu schrieb der Nordische Kurier:
„In der Liste befindet sich unter anderm auch Heinz Kra-

schutzki,der in Itzehoe nicht unbekannt ist.Er war längere Zeit
in gehobenerPosition bei den jetztin Konkurs geratenenHoch-
seenetzwerken tätig. Kraschutzki,der denKriegals Kapitänleut-
nant mitgemacht hat, trat später zum Reichsbanner über,
betätigte sich inpazifistischem Sinne undging, nachdem er hier
seine Stellung verloren hatte, nach Dortmund, wo er als Redak-
teur einer pazifistischen Zeitschrift tätig war. Er war dann spä-
ter in ein Landesverratsverfahren zugunsten Frankreichs ver-
wickelt. Kraschutzki sollsich jetztinFrankreich aufhalten."2

Wer war Heinz Kraschutzki? Was hatte ihn in Itzehoe zu
einem „nichtUnbekannten" werden lassen,undwodurch hatte er
den Haß der Nationalsozialisten derartig auf sich gezogen, daß
diese ihn dem erlesenen Zirkel von Menschen hinzufügten,
denen die Nazis durch Aberkennung der Staatsbürgerschaft ihre
Mißachtung ausdrückten? Es ist durchaus lohnenswert, einen
Blick auf das Leben dieses Mannes und auch gerade auf seine
Itzehoer Jahre zu werfen. Lernen wir doch in diesem Zusam-
menhang nicht nur neue Facetten der Geschichte der Itzehoer
SPD und derörtlichenFriedensbewegunginderWeimarer Repu-
blik kennen,sondern wir gewinnen auch einen kleinen Eindruck
von dem politischen Klima in der ersten deutschen Republik.
Zumal Ortwin Pelc und Thomas Lorenzen in ihrer Chronik der
Itzehoer SPDbemerken: ,JKuch über maßgebliche Persönlichkei-
ten in der Itzehoer SPD in der Zeit der Weimarer Republik ist
kaum etwas bekannt."2

Heinz Kraschutzki kam am 20. August 1891 als Sohn eines
Arztes inDanzig zur Welt.Als er 1910die Offizierslaufbahn bei
der kaiserlichen Reichsmarine einschlug, ahnte er noch nicht,
daß er wenige Jahre später zu einem der engagiertesten deut-
schen Pazifisten konvertieren würde. Noch war er überzeugter
Monarchist,und so folgte er im August 1914 wie viele andere
begeistert demRufzu denWaffen. Dochnoch während des Krie-
ges gewann er in zahlreichen Gesprächen mit dem Vorsitzenden
des Vereins abstinenter Offiziere der deutschen Marine,Korvet-
tenkapitän Hinckeldeyn, die Überzeugung, daß der Krieg für
Deutschland verloren war und die Hohenzollernmonarchie ihrem
Ende entgegensah: „Ich sah allmählich das preußisch-deutsche
Kaiserreich so, wie es wirklich war; raubgierig strebte es nach
fremdemLand im Westen wie im Osten. UnterMißachtung aller
Regelndes Völkerrechtsversenkte es dieHandelsschiffe auch der
Neutralen, blind gegen die Wirklichkeit berauschte es sich an
lokalen Siegen und sah nicht, daß die Koalition der Gegner

1 Für Informationen, ohne die dieser
Aufsatz nicht geschrieben worden wä-
re,danke ich ganz besonders HerrnDr.
Onno Buurman, Herrn Kay Dohnke,

Frau Benita von Gablenz, Frau Inge-
borg Küster, Herrn Heinz Vanselow,
der leider Anfang vergangenen Jahres
verstarb, undHerrn Holger Vanselow.
2 „Derdeutschen Staatsangehörigkeit
für verlustig erklärt.", in: Nordischer
Kurier (NX)vom31.03.1934.
3 Ortwin Pelc / Thomas Lorenzen,
125 Jahre Sozialdemokraten in Itze-
hoe, hrsg. v. SPD-Ortsverein, Itzehoe
1989,S. 50.

Schleswig-Holstein heute
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immer stärker wurde, der völlige Zusammenbruch immer näher
rückte." 4

Als 1918 die November-Revolution ausbrach, wurde der ehe-
malige Kommandant eines Minensuchbootes in den Arbeiter-
und Soldatenrat von Bremerhaven gewählt, dem er bis Februar
1919 angehörte.IndiesemMonatkehrte ernach Kiel zurück und
bemühte sich, wiederum Kommandant eines Minensuchbootes
zu werden,um sich amWegräumen der Minen zubeteiligen, die
nach dem Weltkrieg in allen Meeren noch reichlich lagen. Doch
als der Chef der betreffenden Flottille ihm erklärte, daß er ihn
erst nehmen könne, wenn das kriegsgerichtliche Verfahren erle-
digt sei, das gegen ihn wegen Teilnahme an der Revolution
schwebte, entschloß sich Heinz Kraschutzki,der Marine endgül-
tig den Rücken zukehren.

Über die Hamburger Familie Steidtmann erhielt er zum 15.

4 Zitiert nach:Helmut Donat,Erinne-
rung an einen vergessenen Veteran der
deutschen Friedensbewegung: Heinz
Kraschutzki, S. 178, in: Friedenszei-
chen - Lebenszeichen.Pazifismus zwi-
schen Verächtlichmachung und Reha-
bilitierung. Ein Lesebuch zur Friedens-
erziehung. Hrsg. v.Helmut Donat und
J.P.Tamm, Bremerhaven 1982,S. 174-
-184.
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Mai 19195 beidenNorddeutschenNetzwerken, der im hiesigen
Volksmund als „kleineNetzfabrik bekanntenFirma in Itzehoe6,
eine Stellung als Prokurist und lebte zunächst in einer Dienst-
wohnungderNetzwerke inder Gartenstraße.

DieFriedensbewegung in Deutschlandhatte nach dem Ersten
Weltkrieg einen gewaltigen Auftrieb erhalten. So war auch die
Deutsche Friedensgesellschaft (DFG) seit 1918 wieder aktiv.
1927 zählte sie in 300 Ortsvereinen rund 30.000 Mitglieder.
Auch in Itzehoe hatten engagierte PazifistenAnfang der 1920er
Jahre eine Ortsgruppe der DFG ins Leben gerufen. Heinz Kra-
schutzki war spätestens seit 1923 nicht nur Mitglied, sondern
Vorsitzender der Gruppe. Strittig ist, ob er die Itzehoer Orts-
gruppe überhaupt erst ins Leben rief, wie es Helmut Donat
behauptet7,oder ob er, so seine Tochter8,der schon bestehenden
Gruppe beitrat. Wann genau sich in Itzehoe Pazifisten zu dieser

5 Vgl. Tagebuch Grete Buurman.
15.05.1921 (S. 148); den Briefen und
Tagebuchaufzeichnungen Grete Buur-
mans verdanke ich einen Großteil der
Informationen über die Itzehoer Zeit
von Heinz Kraschutzki. Die Originale
befinden sich im Privatbesitz von
Herrn Dr. Onno Buurman.
6 Im Gegensatz zur Mechanischen
Netzfabrik A.G. in der Brunnenstraße,
der „großen Netzfabrik".
7 Vgl. Helmut Donat, Heinz Kra-
schutzki, in; Hermes Handlexikon,Die
Friedensbewegung. Organisierter Pazi-
fismus in Deutschland, Österreich und
in der Schweiz, Düsseldorf 1983, S.
232 f.
8 Vgl. Schreiben von Benita vonGa-
blenz vom15.01.1995,S. 3.

Zwei pazifistische (Post-) Karten aus
dem I. Weltkrieg bzw. der revolu-
tionären Nachkriegszeit; beide stam-
menaus dem Nachlaß von FrauChri-
stine Kippert, die sie vermutlich in
ihrem An- und Verkaufsgeschüft im
Sandberg 31in Itzehoevorfast80 Jah-
renzumVerkauf anbot.
Abbildung vorherige Seite: 1917, im
vierten Jahr des Ersten Weltkrieges,
äußern sich die wachsendenFriedens-
Sehnsüchte der deutschen Bevölkerung
u.a.in dieser verspieltenGraphik.
Links: sarkastischer Nachruf auf das
Ende des deutschen Kaiserreiches im
November 1918 - eine antimilitaristi-
sche, republik-freundliche Postkarte
vermutlich ausdem Winter 1918/19.
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Ortsgruppezusammenschlössen,ist unbekannt. InKiel war eine
Ortsgruppe der DFG spätestens seit dem Sommer 1922 aktiv.9
Die Itzehoer Ortsgruppe lud im April 1923 gemeinsammit dem
Reichsbund derKriegsbeschädigten,OrtsgruppeItzehoe zueiner
abendlichen „Volks-Versammlung" in den Itzehoer Kaisersaal
ein, das später langjährige und inzwischen abgebrannte alte
Stadttheater in der Reichenstraße. Redner des Abends war der
Pazifist und frühere General Freiherr von Schoenaich10,das Vor-
tragsthema „Entwicklungslehre undSittengesetz in der Politik";
eine ,freie Aussprache" sollte imAnschluß an den Vortrag statt-
finden." Anscheinend fanden der „Friedensgeneral" und sein
Thema wenig Anklang bei den Itzehoern, denn der Nordische
Kurier schreibt zwei Tage späterin einem wohlwollenden länge-
ren Artikel: „Der Saal war leider nur schwach besetzt, was um
so mehr zu bedauern ist, als General von Schoenaich ein glän-
zender Redner ist, der auch dem Gegner durch den hohen
Gedankenflug, den er seinen Worten stetszugrunde zu legen ver-
steht, meist imponiert."'2

Tatsächlich war die mager besuchte Veranstaltung in Itzehoe
ein Ausdruck der allgemeinen Stimmung. Der Höhepunkt der
Nie-wieder-Krieg-Bewegung war schon 1921 erreicht, als sich
allein inBerlin zwischen 100.000 und 200.000 Menschen am 1.
August - dem Tag des Kriegsausbruchs 1914 - zu einer Anti-
Kriegs-Kundgebung versammelten; „dann ging es bergab."12

DieBesetzung desRuhrgebiets durch französischeundbelgische
Truppen am 9. Januar 1923 hatte zu einem Parteien- und Klas-
sengegensätze übergreifenden Sturm der Entrüstung geführt.
Das pazifistische Eintreten für dieVersöhnungmit dem früheren
Kriegsgegner Frankreich erfuhr in diesen Monaten eine gewisse
Abkühlung.

Wieviele Mitglieder die Itzehoer DFG-Gruppe zum Zeitpunkt
ihrer Entstehung hatte, ist unbekannt. Ende 1 924 muß die Grup-
pe weit mehr als 50 Mitglieder gehabt haben. Ein weiteres Jahr
später, 1925, war der Mitgliederstand auf immerhin 90 angestie-
gen. Vom Frühjahr 1926 sind uns einige Mitglieder namentlich
bekannt. Neben Heinz Kraschutzki als Vorsitzendem hatte der
Lehrer Peter Marxen das Amt des Schriftführers inne,Rußmann
war Kassenwart und ein gewisser Bols sowie der Oberpostse-
kretär Otto Tietz füngierten als Beisitzer.14

Die DFG-Ortsgruppe wird ihre Mitglieder zu weiten Teilen
aus der SPD, aber auch aus der Deutschen Demokratischen Par-
tei (DDP), einer der die Weimarer Republik tragendendemokra-
tischen Parteien, rekrutiert haben. Heinz Kraschutzki war seit
1925 Mitglied der SPD.Als die mit in derRegierungsverantwor-
tung stehende SPD unterdem Reichskanzler HermannMüller im
Jahre 1 928 den Bau eines Panzerkreuzers billigte, verließ er die
Partei wieder undblieb von da anparteilos.15

Eine enge Verbindung der Pazifisten bestand auch zu dem
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, das Anfang 1924 als republi-
kanische Abwehrorganisation gegründet wurde. Auf einer Ver-
tretersitzung derschleswig-holsteinischenDFG-Ortsgruppenam
14. September 1924 inNeumünster traten „mit einer Ausnahme... alle Redner dafür ein", daß das Reichsbanner „aufdas kräf-

9 Vgl. Republik. Tageszeitung der
Unabhängigen Sozialdemokratischen
Partei für Schleswig-Holstein vom
28.07.1922.
1(1 Zu Schoenaich vgl.: Stefan Appeli-
us, Der Friedensgeneral Paul Freiherr
von Schoenaich. Demokrat und Pazi-
fist in der Weimarer Republik, in: DG7
(1992), S. 165-180.
11 Vgl. NX vom 19.04.1923.
12 NX vom21.04.1923.
13 Wolfgang Benz, Von Bertha von
Suttner bis Carl von Ossietzky: Die
deutsche Friedensbewegung 1890 -
1939, S. 33, in: Wolfgang Benz(Hg.),
Pazifismus in Deutschland. Dokumen-
te zur Friedensbewegung 1890 - 1939,
Frankfurt a.M. 1988,S. 7-51.
14 Deutsche Zukunft (DZ), 3. Jg., Nr.
5,01.03.1926.
15 Vgl.Donat (1981), S. 179.
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tigste" zuunterstützen sei.16 Obgleich die Itzehoer Ortsgruppezu
diesem Treffenkeinen Vertreter entsandt hatte,besitzen wir eini-
ge Informationen über Kraschutzkis Haltung zumReichsbanner.
Am 16.Februar 1925 fand eine „Kameradschaftsveranstaltung"
des Itzehoer Reichsbanners statt, auf der „der Kamerad Kra-
schutzki" einen „hochinteressantenund aktuellen Vortrag: ,Nie
wieder Monarchie!'" hielt; Kraschutzki wird also zu diesem
Zeitpunkt Mitglied des Reichsbanners gewesen sein. Ein Jahr
später diskutierteer in der Zeitschrift JungeMenschen als Reak-
tion auf Vorbehalte des Auslandes gegen das Reichsbanner ein-
gehend das Verhältnis der Organisation zum Pazifismus und
nahm seinFazit schon im Titel vorweg: ,JDasReichsbanner -ein
Bollwerk des Friedens."" Den radikalen Pazifisten mag Kra-
schutzkis Haltung gegenüber dieser zwar republikanischen und

16 Die Brücke (DB), 1.Jg., Nr. 6, Ok-
tober1924.
17 Vgl. Junge Menschen (1981), S
267 f.

Uli und Heinz Kraschutzki mit ihrer
1925 geborenen TochterBenila im Jah-
re1926
(Foto: Dr. Onno Buurman, Itzehoe)
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Am I.September1924beantragteder Vorsitzende desItzehoer Ortsausschusses des AllgemeinenDeutschen Gewerkschaftsbundes ADGB,
Wilhelm Brettschneider, beim Itzehoer Bürgermeister für den 21. September eine „Kundgebung gegen denKrieg". Die Regierung in
Schleswig untersagte die Veranstaltung, nachdem die ItzehoerPolizeiverwaltung am 5. September1924 gewarnthatte, daß „zumGe-
werkschaftsbund... nicht allein Mitglieder der U.S.P.D., sondernauchMitgliederder KPD"gehören.„BeiLetzterenkanndie Garantie,
(wenn sieauchin der Minderheitin derA.D.G.B. vertretensind) daß die nichtprovozierendunddemonstrierenddurch die Straßen ziehen
werden, nichtübernommen werden.

" (LASAbt. 309,Nr. 22719)
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sozialdemokratischen,aber doch letztlich paramilitärische Züge
tragenden Organisation irritieren, zumal auch seine Tochter
Benita von Gablenz siebzig Jahre später äußert: „Ermuß wohl
kurze Zeit Mitglied (im Reichsbanner - d. Verf.) gewesen sein,
ganz sicher hat ihn die Idee von .bewaffneter Verteidigung'
abgestoßen."" Kraschutzki argumentierte, daß „nicht immer
zutreffendeAussprüche einzelnerFührer" den falschen Eindruck
erweckt haben könnten,daß das Reichsbanner „auch die Vertei-
digung des Vaterlandes nach außen aufseine Fahnen geschrie-
ben habe". Tatsächlich würden aber die Massen im Reichsban-
ner, die die Grauen des vergangenen Krieges erlebt hätten, die
Gewähr bieten, daß es keinen neuen Krieg geben werde: „Und
die dann 1918 zurückkamen in die Heimat, alle mit dem Ent-
schluß imHerzen, daß es das letzteMalgewesensein müsse. Da
ist kaum einer, von dessen Lippen und auch aus dessen Herzen
nicht schon der Ruf gekommen wäre: Nie wieder Krieg!" Die
Warnung, die Kraschutzki zum Schluß seines Artikel an die
Adresse der „Herren vom Stahlhelm und von der Reichswehr"
richtet,mag inihrer Gewalttätigkeit aus demMunde eines Pazi-
fisten erstaunenund wirdmetaphorisch zuverstehen sein:„Wenn
ihr noch einmal die Riesendummheit begehen solltet, die ich
eurem Verstände allerdings glatt zutraue, daß ihr einen neuen
.Verteidigungskrieg' entfesselt, dann werdet ihr nicht nur wieder
wie damals die ganze Welt geschlossen und einig gegen euch
haben, es wird euch vielmehr noch einneuer Feind erstehen,den
ihr noch nicht in seiner ganzen Kampfkraft kennengelernt habt
und der euch dann zu allererst das Genick brechen wird: Das
deutsche Reichsbanner!"

Die Pazifisten der Deutschen Friedensgesellschaft machten
sich in weiten Teilen der deutschen Bevölkerungnicht nur durch
ihr Engagement gegenNationalismus,Revanchismus und Krieg
verhaßt; eine Außerseiterposition nahmen sie auch dadurch ein,
daß sie als überzeugte Republikaner in dieser „Republik ohne
Republikaner" zu den wenigen Demokraten gehörten,die die
Weimarer Republik zu tragen suchten - trotz ihrer manchmal
scharfen Kritik an den Unzulänglichkeiten dieses „Systems".
Auch in Itzehoe wurde - gerade bei offiziellen Anlässen - allzu
deutlich, für wen das Herz des Bürgers schlug: die schwarz-
weiß-roten Fahnen der Kaiserzeit dominierten,die verfassungs-
mäßigen Farben der Republik Schwarz-Rot-Gold wurden kaum
geduldet und schon gar nicht geliebt. „Das bürgerliche Itzehoe
schwimmt in einem Meer von Schwarz-weiß-rot" schrieb die
sozialdemokratische Schleswig-Holsteinische Volkszeitung
anläßlich der Einweihung des Neuner-Denkmals 19, das noch
heute seinen Platz vor dem Propstenhaus in der Kirchenstraße
hat, am 2. August 1925, dem 11. Jahrestag des Kriegsaus-
bruchs.20 Lassen wir den zeitgenössischen Kommentator das
Szenarium beschreiben,das ebenso ein kaiserzeitliches gewesen
sein könnte: ,JJochgehendie Wogen der Festesfreude, Zylinder
und orden- bezw. denkmünzenbehangene Gehröckebeherrschen
das Straßenbild. Gestern abend Fahnenmarsch durchdie Stadt,
großer Festkommers in Freudental, die Nacht hindurch wurden
ndie Einwohner aus dem Schlafe geweckt durch bierheisere Stir-

IN Schreiben von Benita von Gablenz
vom 15.01.1995,S. 3.
lv Das „Neuner"-Denkmal wurde
1925 „für die Gefallenen des Feldartil-
lerie-Regiments Generalfeldmarschall
Graf Waldersee (Schleswig) Nr. 9, des
Reserve-Feldartillerie-Regiments Nr.
17 und deren Kriegsformationen" er-
richtet. Das etwa fünf Meter hohe
Denkmal stellt einen Kanonier in feld-
grau dar, „der, den linken Fuß auf ein
Geschoß setzend, mit der rechten Hand
ein aus einem Eichenstamm empor-
sprießendes Eichenreis umfaßt. ... Die
vier Seiten der Platte zeigen in vier Re-
liefs Szenen aus dem artilleristischen
Kriegsleben ... ." (Denkmals=Weihe.
0.0. 1925)
20 Schleswig-Holsteinische Volkszei-
tung (SHVZ)vom 03.08.1925.
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men alkoholübe rwältigter .Frontkämpfer'- meist unter 20 Jah-
ren, die .Front Heil' gröhlenoder andere vaterländische Stimm-
übungen anstellen. Heute morgen schmettert hoch zu Roß die
Reichswehrkapelle den Fridericusmarsch durch die Straßen,
heute mittag Parade vor Sr. Exzellenz Soundso, Ansprachen,
militärische Vorführungen der Reichswehr zu Wasser und zu
Lande, heute nachmittag wieder Festzugdurch die Stadt, heute
abend in diversenLokalen Bälle. -Ja, wasfür ein Siegesfest wird
denn gefeiert? Oder begehtman etwa ein Regimentsjubiläum?
Ach nein! So gedenken die überlebenden Angehörigendes 9.
Artillerieregiments ihrer gefallenen Kameraden; so feiert man
den 2. August, denAnfangdes ungeheuerstenElends undfurcht-
barsten Jammers, den die Menschheit je gesehen hat, in der
guten Stadt Itzehoe. ... Was sagt die Arbeiterschaft zu diesem
Vergnügen ?Nun, sie hat sich erfreulicherweise von diesen Ver-
anstaltungen fast geschlossen ferngehalten. Mit steigender
Erbitterung sieht sie aber, wie Sonntagfür Sonntagdie schwarz-
weiß-roten Feste sich jagen. ... Sie hat heute keine Nie-wieder-
Krieg-Kundgebung veranstaltet. Es war auch nicht nötig,denn
die heutige Denkmalsweihe,die beweist, daß in den Köpfendes
Bürgertums nicht abgerüstet, sondern gerüstet wird, hat indem
Sinne ,Nie-wieder-Krieg' in der Arbeiterschaft stärker gewirkt,
als die imposanteste Kundgebung."

Während die Einweihung des Neuner-Denkmals plastisch
offenbarte, wofür sich das mehrheitlich nationaldenkende Bür-
gertum leidenschaftlich engagierte, entlarvten die Feierlichkei-
tenanläßlich des sogenannten „Verfassungstages", wie man zur
Republik stand: zwei Seiten derselben Medaille,dieselbe Gesin-
nung einmal aktiv,das andere Mal quasi passiv zur Schau getra-
gen. Eine Woche nach der glorreichen Denkmalsenthüllung
kommentierte ein Journalist aus dem sozialdemokratischen
Lager desillusioniert das formelle Bekenntnis der Itzehoer
Beamtenschaft zuRepublik und Volkssouveränität:

„DerRepublik ganzer Jammer erfaßt jedenRepublikaner, der
die offizielle Verfassungsfeier in einer norddeutschen Kleinstadt
mit erlebt. Kein Bekenntnis zur Republik,kein aufrechtesDemo-
kratenwort, nur ein resigniertes, müdes Sichabfinden mit dem
Werk von Weimar, eine Entschuldigung gegenüber den vaterlän-
dischen Kreisen, daß man als gut national gesinnterMann unter
dem Zeichen des - allerdings immer spärlicher verwendeten -
schwarz-rot-goldenen Fahnentuchs diese republikanische Feier
überhaupt begeht: das ist der Grundton einer solchen Verfas-
sungsfeier, das warer auch heute in Itzehoe. ImStändesaal hat-
ten sich zu ihrdieBeamtenschaft undeinige Mitglieder der Kol-
legien versammelt. Pastor Hansen hielt nach einleitendem
Gesangsvortrag der bürgerlichen Gesangvereine die Festrede.
Wir wollen gern anerkennen, daß der als Geistlicher in allen
Kreisen der Bevölkerung geschätzte Festredner nach Kräften
bemüht war, der schwierigen Situation gerecht zu werden. Man
kann auch ohne weiteres mit ihm darin einverstanden sein, daß
durch die VerfassungdieReichseinheit gesichertunddie Grund-
lage einer gesundenKulturentwicklung gegeben wurde. Aber die
sonst sehr sympathischen Ausführungen waren doch auch
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bemerkenswert durch das, was nicht gesagt wurde. Das Wort
Republik, das Wort Volksstaat fiel überhaupt nicht. Und doch
heißt der erste Satz der Weimarer Verfassung: Das Deutsche
Reich isteine Republik; die Staatsgewalt geht vom Volkeaus. Es
ist bezeichnend für unsere Republik, daß man es anscheinend
nichtfür opportun hält, dies am Verfassungstage vor den Beam-
ten dieser Republik offen auszusprechen. - Und wie mag die Ver-
fassungsfeier nun erst in den Schulen,besonders in vielen höhe-
ren Schulen ausgefallen sein?"21

Der Festredner bei der Verfassungsfeier des folgenden Jahres,
der Direktor der Kaiser-Karl-Schule Dr.Mahl, stammteauseiner
dieser höheren Schulen; auch ihm war vor allem an einer
„Zusammenschließung aller nationalen Kräfte" gelegen, an
einer „Entgiftung despolitischen Kampfes". Er schilderte „dieso
oft in unserem deutschen Volke auftretenden, ganz verschieden-
artigen Auffassungen über den Wert der Weimarer Verfassung
vom 11. August 1919" und deutete damit an, wie trüglieh doch
die Einheit bei dieser besinnlichen Zusammenkunft war, an der
1926 nicht nur die Vertreter aller politischen Parteien, sondern
auch zahlreiche Vertreter des Reichsbanners teilnahmen. Ent-
sprechend kann es nicht verwundern,daß das Reichsbanner den
Tagmit einer zusätzlichen Veranstaltungbeging,deren Botschaft
eindeutig antimilitaristisch war: „Am Abend formierte sich ein
mächtiger Fackelzug, der unter Vorantritt der Kapelle einen
Umzugdurch dieStraßen veranstaltete. Sehr wirkungsvollmach-
te sich ein großes Transparent in denAnlagenan der Fehrseiche,
das die Forderung: ,Nie wieder Krieg!' weithin leuchtend ver-
kündete. Der Umzug mündete auf dem Holzkamp, wo Postin-
spektor a.D. Tietz eine kurze, dem Charakter der Feier entspre-
chende Ansprache hielt." Otto Tietz war Beisitzer im Vorstand
der DFG-Ortsgruppe. Immerhin schloß der abendliche Fackel-
zug, soweit zu den Gemeinsamkeiten der beiden Veranstaltun-
gen,ebenso wie schon die mittägliche Feier im Ständesaal mit
dem Deutschlandlied,das - wie der Verfasser betont - mittags
„begeistert" intoniert worden war.22

Die politischen Gegensätze jener Jahre wurden nicht immer
derartig kaschiert undineiner gemeinsamen Veranstaltung inte-
griert. Schon Mitte der 1920er Jahre kam es auch in Itzehoe zu
handgreiflichen, jazum Teil blutigenund sogar mit Schußwaffen
ausgetragenen Auseinandersetzungen auf der Straße. Nicht nur
die Anhänger der links- und rechtsradikalen Parteien, sondern
auch die sozialdemokratische Republikschutzorganisation
Reichsbanner,die ja immerhin einige seriöse Pazifisten in ihren
Reihen hatte, trug Kämpfe mit meist jugendlichen politischen
Gegnern auf der Straße aus. Demonstrationen waren schon 1925
auch imKreis Steinburg vonhandgreiflichen, gewalttätigenAus-
einandersetzungenbegleitet, die allzu oft mit Blutvergießen ein-
hergingen. Als Beispiel seien zwei politische Veranstaltungen
dokumentiert, in deren Verlauf sich Zwischenfälle ereigneten,
die besonders in den sog. Sprechsaal-Artikeln, den damaligen
Leserbriefen, der beiden Itzehoer Zeitungen, den konservativen
Itzehoer Nachrichten und dem liberalen Nordischen Kurier noch
fast fünf Wochen nach den Vorfällen diskutiert wurden.

21 SHVZ vom12.08.1925.
22 „Die Verfassungsfeier in Itzehoe",
in: SHVZ vom 12.08.1926.
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Zu Sonnabend, dem 25. April 1925, hatten die sog. Volks-
block-Parteien, die SPD und das Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold, das Zentrum und die Deutsch-Demokratische Partei, am
Vorabend derReichspräsidentenwahlzueinem Fackelzug einge-
laden, der um 20.00 Uhr auf dem Holzkamp beginnen sollte.23

Als sich der „stattlicheFackelzug"durch die Stadt bewegte,kam
es „zu einigen Wortgefechten zwischen meist jugendlichen
Rechtsgesinnten und dem Reichsbanner".24 Auf die Rufe „Heil
Hindenburg" und „Front Heil" erwiderten die Reichsbanner-
Anhänger mit „FreiHeil"-Rufen. Zwei Reichsbanner-Angehöri-
ge warfen zwei brennende Fackeln in die Zuschauermenge, aus
der die „Heil Hindenburg"-Rufe erschollen.25 Entgegen der
Behauptung des Nordischen Kurier, daß es „zu ernsten Zusam-
menstößen" nicht gekommensei,kames zueinem weiteren Zwi-
schenfall. Der Metallarbeiter Karl Kühl, der weder dem Reichs-
banner angehörtenoch an dem Umzug teilnahm, sondern sich
nach eigenen Angaben auf dem Heimweg befand, wurde von
dem „Schlaginstrument" eines rechtsgerichteten Obersekunda-
ners26 getroffen; nach Kühls Angaben, die er später in einer

23 Vgl. Anzeige im NX vom
25.04.1925.
24 NX vom28.04.1925.
25 „Sprechsaal"-Artikel desStahlhelm
in INvom13.05.1925.
26 D.i. ein Schüler der 11. Klasse des
Gymnasiums.

Das Reichsbanner Itzehoe 1929 in
Pahlhude.
(Foto:KrStArchivItzehoe)
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Anzeige vor der Polizei machte, sei er „von dem Schüler Car-
stensenabsichtlichmit einem Totschlägergeschlagen worden".21

Dem nationalkonservativen,antidemokratischen Frontsoldaten-
bund „Stahlhelm" erschien es hingegen „mehr als fraglich",
„daß zwei Gymnasiasten einen ganzen Haufen von Reichsban-
nerleuten aus eigenemAntriebe angegriffen haben sollten".2

*
In

der folgenden Zeitungs-Diskussion ergriff auch der Itzehoer
Bürgermeister Rohde das Wort und bezog eindeutig Position
gegen das Reichsbanner undzugunsten derbeiden Schüler: „Bei
der Veranstaltung des Reichsbanners am 25. April haben die
Gymnasiasten nicht mit Schlaginstrumenten auf erwachsene

21 „SprechsauP'-Artikel von KarlKühl
imNX vom31.05.1925.
28 „Sprechsaar-Artikel desStahlhelm
in IN vom 13.05.1925.

Der Reichsbannermann Hermann
Horns, Itzehoe, in Reichsbanneruni-
form mit Armbinde der „Eisernen
Front".BeiderEisernen Front handel-
te es sich um einen v.a. gegen denFa-
schismus 1931 proklamierten Zusam-
menschluß von SPD. freien Gewerk-
schaften, dem Reichsbanner Schwarz-
Rot-GoldundArbeitersportverbänden,
der 1933 zerbrach.
(Foto: IdaKaste, Münsterdorf)
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Teilnehmer eingeschlagen, sondern es ist einem Schüler das
Schlaginstrumentaufgesprungen und dabei wohl ein Teilnehmer
des Umzuges getroffen worden. Eine beabsichtigte Provokation
hat auch hier nicht vorgelegen."29 Ironisch erwiderte der Vor-
stand der Itzehoer Reichsbanner-Ortsgruppe: ,j\.lso, der Gym-
nasiast hat nur aus Versehen mit seinem Schlagapparat jemand
geschlagen?Er hat dieses Ding wohlauch nur aus Versehen vom
Hause aus mitgenommen, sich nur aus Versehen in den Fackel-
zug des Reichsbanners gemischt, es nur aus Versehen aus der
Tasche gezogen, und schließlich haben die andern eigentlich
Schuld;denn warum machen sie einen Fackelzug geradeda, wo
ein Gymnasiast mit Schlagapparaten um sich schlägt?"" Karl
Kühl zitierte in seiner Leserzuschrift als einen Zeugen des Vor-
falls den PolizeibeamtenMarxen,der,als die Schüler ihm,Kühl,
die Schuld gaben, „mit einer abwehrenden Gebärde" sagte:
„Seidman ruhig, ich habe genau gesehen, wer angefangen hat,
ihrhabt schon eine Stunde,bevor derFackelzug erschien,immer
versucht, Lärm zu machen."7"* Ob gegen die beiden Gymnasia-
sten noch ein Strafverfahren stattgefunden hat, wie Kühl es
androhte - „Im übrigen gibt es jaauch in Itzehoe noch einAmts-
gericht, das hierzu ja noch ein Wort mitreden wird." - und wie
dieses dann ausgegangen ist, ist leider nicht bekannt.

Gerade vier Tage nach der Reichspräsidentenwahl, aus der
Generalfeldmarschall Paul Hindenburg, der Kandidat der
Rechtsparteien, als Sieger hervorgegangen war, sah Itzehoe die
bis dahin vielleicht größte sozialdemokratische Veranstaltung
seiner Geschichte.12 Zu der Bezirkskundgebungzum 1.Mai hat-
ten sich 4200 Teilnehmer und Teilnehmerinnen angekündigt.
Das Wetter an diesem Wochenende war schlecht, leichter
Sprühregen hielt die ganze Zeit an, und so war die tatsächliche
Teilnehmerzahl mit 3500 niedriger als erhofft; konservative
Kreise sprachen sogar von nur 1600 Teilnehmern.33 Vor dem
Bahnhof hatte man eine große Ehrenpforte mit schwarz-rot-gol-
denen Fahnen und entsprechenden Inschriften errichtet. Auch
einzelne Straßen inder Neustadt undinden Nebenstraßen waren
schwarz-rot-gold geflaggt und teilweise dekoriert. Die Haupt-
straßen dagegen waren meist ohne Flaggenschmuck. Sarkastisch
kommentierte ein Vertreter des Stahlhelm: „Wir meinen: InItze-
hoe hat noch niemals eine so große Gesellschaft eine so kalte
Dusche empfangen."7,4 Die Itzehoer Bevölkerung in ihrer Mehr-
heit sollte erst zwei Wochen später „Flagge zeigen" und damit
zum Ausdruck bringen, für wen ihr Herz schlug. Der 13. Mai,
der Tag der Amtseinführung des ReichspräsidentenHindenburg,
sah jetzt eine „in reichem Fahnenschmuck prangende Stadt"}5
Am 1.Mai hingegen fragte ein „Beobachter" empört, mit wel-
cherBerechtigung die verantwortlichen Behördenauf den offizi-
ellen Gebäuden die Flaggen anläßlich des Reichsbannertages
hochgezogen hätten, denn die Reichsbanner-Veranstaltung sei
schließlich eine „private Unternehmung".lb

Trotzdem trafen schon am Vorabend des 1.Mai mit der Bahn
und in geschmückten Lkw die Angehörigender Reichsbanner-
Ortsgruppen aus den Kreisen Steinburg, Pinneberg, Süderdith-
marschen, Neumünster, Altona und Umgebung und sogar aus

29 „SprechsaaP'-Artikel vonRohde im
NX vom27.05.1925.
30 „SprechsaaP'-Artikel der Ortsgrup-
pe Itzehoe des Reichsbanners im NX
vom31.05.1925.
31 Zitiert nach „Sprechsaal"-Artikel
von KarlKühl im NXvom31.05.1925.
32 Gesamtdarstellung im NX vom
5.05.1925: „Bezirkskundgebung und
Bannerweihe des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold."
13 Vgl. „Sprechsaaf'-Artikel („Ein
Augenzeuge") in IN vom07.05.1925.
34 „Sprechsaal"-Artikeldes Stahlhelm
in IN vom 13.05.1925.
35 „Hindenburg-Feier in Itzehoe", in
IN vom 14.05.1925.
36 „Sprechsaal"-Artikel („Beobach
ter")inIN vom05.05.1925.
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Hamburg ein. Nachdem noch am selben Abend ein Fackelzug
stattgefunden und man sich anschließend in Freudenthal zu
einem Begrüßungsabend zusammengefunden hatte, an dem u.a.
der Hamburger Privatdozent Dr. Eckardt gesprochen hatte,
begann der Sonntag schon um 6Uhr früh mit einem „Weckruf.
Aufdem Friedhof Brunnenstraße fandeine Heldengedächtnisfei-
er statt, auf der Pastor Hansens sprach. Nach dem Mittagessen
traf man sich auf dem Sportplatz 1 am Brunnenstieg zur „Ban-
nerweihe".

Bis zu diesem Programmpunkt scheint die Veranstaltung ohne
Störungen verlaufen zu sein. Zu einem schweren Zwischenfall
kam es jedoch, als die Ortsgruppe Altona sich zur „Bannerwei-
he" aufmachte. In der Gutenbergstraße schoß ein Malerlehrling
mit einem sog. „Terz.erol", einer kleinen Pistole, „nach einer
Scheibe"?1 „Ein Geschoß", so mutmaßte der Polizeibericht,
„muß sein Ziel verfehlt haben und ist nach der Gutenbergstraße
geflogen in dem Augenblick, als die Ortsgruppe Altona von
ihrem Standquartier nach dem Sportplatz zog.Das Geschoß ist
einem Arbeiter in die linke Seite des Unterkiefers gedrungen."
Der Reichsbannermann Reher aus Altona wurde noch in Itzehoe
von einem Sanitäter versorgt, dieser entfernte aber nicht die
Kugel.38 Erst am folgenden Montag wurde Reher inAltona ope-
riert; er war nach der Operationeine Woche erwerbsunfähig.39

Die Führer des Altonaer Reichsbanners hatten nach diesem
Vorfall Schwierigkeiten, die Erregung ihrer Leute zu zügeln. 40

Denn die Gruppe aus Altona war sensibilisiert: Bei schweren
Auseinandersetzungen in Altona waren im Herbst 1924 zwei
ihrer Mitglieder getötet worden.

NachAbschluß der „Bannerweihe" formierte sich einDemon-
strationszug von über 3000 Reichsbannerleuten41 und zahlrei-
chen Fahnen, dem Zug vorweg mehrere Kapellen. Der Marsch
führte durch die Stadt bis nach Sude und wieder durch die
Hauptstraßen zurück. Inder Helenenstraße traf der Demonstrati-
onszug wieder auf Itzehoer Oberschüler, die das Stahlhelmab-
zeichen trugenund sich - so sah es das Reichsbanner - „ostenta-
tiv an den Zug des Reichsbanners herandrängten" 42 So ereigne-
te sich ein neuerlicher Vorfall, den die Itzehoer Ortsgruppe des
Reichsbanners „unbedingtbedauerteund verurteilte".43 Aus dem
Reichsbanner-Zug löstesich eine Gruppe von etwa 20 Männern,
die dieJugendlichen angriff. Strittig ist,welche derbeiden Grup-
pen wie bewaffnet war. Während das Itzehoer Reichsbanner
behauptete, die Reichsbanner-Männer seien unbewaffnet gewe-
sen, scheint mindestens einer von ihnen einen Eichenknüppel
benutzt zuhaben,derbei dem Angriff zerbrach und trotz eingra-
vierter Initialen „G.H." niemandem zugeordnet werden konnte.
Die Gymnasiasten besaßen möglicherweise zwei „Hand-
stöcke".44 Der Stahlhelm wollte noch zahlreiche weitere Über-
griffe des Reichsbanners beobachtet haben. An der Langen
Brücke habe eine „Horde vonReichsbannerleuten einen einzeln
und ruhig vorübergehenden hiesigenHandwerksmeister,der das
Stahlhelmzeichen trug, mit der Parolebedroht:,Hakenkreuz am
Stahlhelm,schwarz-weiß-roter Lump ...'"Beim Hinmarsch zum
Sportplatz sei auf dem oberen Sandberg „einjunger Mann von

37 So der Polizeibericht im NX vom
05.05.1925
38 Vgl. „Polizeibericht", zitiert nach
„Sprechsaal"-Artikel von Rohdein NX
vom27.05.1925,
39 Vgl. Ärztliches Attest, zitiert nach:
ebda.
40 Vgl. „Sprechsaal"-Artikel der
Reichsbanner-Ortsgruppe Itzehoe im
NKvom10.05.1925.
41 Die SHVZ spricht sogar von
„10.(XX) Reichsbannerkameraden":
„RepublikanischerTag in Itzehoe" in:
SHVZ vom06.05.1925.
42 Ebda.
43 Ebda.
44 Vgl. „SprechsaaP'-Artikel („Ein
Augenzeuge") in INvom07.05.1925.
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seinem Motorrade gerissen und am Weiterfahren verhindert"
worden, „obgleich auf der Chaussee reichlich Platz für die
Kolonne war. Dasselbe passierte einem älteren Radfahrer, der
mit einem Kinde durch die Lindenstraße fuhr. Dem Kameraden
Thomsen vom Stahlhelm-Landsturm wurde, als der Zug vorbei-
marschierte, sein Abzeichen,nach mehrmaligem rücksichtlosem
Auffordern, es abzulegen, aus dem Rock heraus gestohlen; die
,Helden' entfernten sich nach dieser tapferen Tat fluchtartig.
Ähnliche Vorfälle sindnoch mehrfach vorgekommen; wir haben
keine Lust,sie hieralle aufzuführen", schrieb vonWolframsdorf,
derFührer des Stahlhelms Westküste. 45

Vor dem Hintergrundeines derartigen politischen Klimas, das
sich schon acht Jahre vor dem Ende der Republik aufzuheizen
begann, muß auch das Friedensengagement der Itzehoer Pazifi-
sten betrachtet werden. Ihr Aktivitätsschwerpunkt lag weniger
auf Aufmärschen unter freiem Himmel als vielmehr auf Vor-
tragsveranstaltungen mit anschließender Diskussion. Die ,freie
Aussprache" war in jenenWeimarer Jahren in einem viel stärke-
ren Maße offizieller Bestandteil eines jeden Vortragsabends,als
dies heute der Fall ist.Die Folge war unter anderem, daß auch
Nationalsozialisten die Gelegenheit nutzten, den Zielen ihrer
damals noch jungen BewegungGehörzu verschaffen.

Zueiner „großen öffentlichenVersammlung" luden die Itzeho-
er FriedensfreundeamDonnerstag, den 13. November 1924, zu
20.00 Uhr ins Lokal Freudenthal ein. Sie sollte der Ortsgruppe
einen erheblichen Aufwind bescheren. Auch die Gauleitung des
Reichsbanners und der Reichsbund der Kriegsbeschädigten for-
derten ihre Mitglieder in Zeitungsanzeigen zum Besuch der
abendlichen Veranstaltung auf.46 Der Redner des Abends war
kein geringerer als der Münchner Professor Ludwig Quidde, der
ein Referat „Friedensreichstag oder Kriegsreichstag" mit an-
schließender freier Aussprache halten sollte.

LudwigQuidde war einbedeutender Repräsentantdes älteren,
uneingeschränkt „bürgerlichen", liberalen und demokratischen
deutschen Pazifismus.47 Der 66jährige leitete seit 1901 die deut-
sche Delegationauf denWeltfriedenskongressenundgehörteseit
1902 dem Präsidium der Deutschen Friedensgesellschaft, seit
1907 der deutschen Gruppe der Interparlamentarischen Union
an. Er verband eine weltbürgerliche Gesinnung mit Patriotismus
und die Bejahung des nationalen Verteidigungskrieges mit dem
entschiedenen Willen zum friedlichen Ausgleich unter den Völ-
kern. Wenngleich er damit durchaus im Gegensatz zu radikalen
Anti-Militaristen wie Kraschutzki stand, war auch er scharfer
Verfolgung ausgesetzt.Erst wenigeMonate vor seinem Auftritt
in Itzehoe war Quidde Anfang 1924 von den bayerischenBehör-
den inhaftiert worden, weil er in seinemArtikel „DieGefahrder
Stunde" inderpazifistischen Wochenzeitung „DieWelt amMon-
tag" besorgt auf die illegalen, friedensvertragswidrigen Rüstun-
gen der Deutschen Reichswehr hingewiesen und selbst zur Ver-
breitung des Artikels beigetragenhatte.SeineEntlassung unddie
Niederschlagung einer Anklage wegen Landesverrats erfolgten
nachenergischen diplomatischen Schritten von seitenEnglands.

Die Veranstaltungdieses Abends stand imZeichen des Wahl-

43 „Sprechsaal"-Artikel des Stahlhelm
in IN vom 13.05.1925.
46 Vgl. Anzeigen in „Nordischer Ku-
rier" vom 12. und 13.11.1924.
47 Karl Holl, Ludwig Quidde (1858-
-1941), Friede undliberale Demokratie,
S. 138, in:Christiane Rajewsky/ Dieter
Riesenberger (Hg.), Wider den Krieg.
Große Pazifisten von Immanuel Kant
bis Heinrich Böll, München 1987, S.
133-138.
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Kampfes zu den bevorstehenden Landtags- und Reichstagswah-
lenam 7. Dezember 1924. Als Gegenrednerhatte die völkische
Bewegungden Lehrer Dietrich Klagges aus Wüster kommen las-
sen. Klagges war der Spitzenkandidat des Völkisch-Sozialen
Blockes für die Landtagswahl - die NSDAP war zudiesem Zeit-
punkt noch verboten. Keine drei Monate später sollte er am 1.
März 1925 an der Gründung des NSDAP-Gaues Schleswig-Hol-
steinbeteiligt sein.48 Heinz Kraschutzki berichtete imDezember
imOrgan der norddeutschen FriedensbewegungDieBrücke über
dieQuidde-Veranstaltung: „Er(Quidde - d.Verf.) schilderte ein-
gehend die schrittweisen aber sicheren Erfolge der deutschen
Verständigungspolitik und warnte seine Hörer eindringlich
davor, diesedurch Wahl vonPersonen wieder inFrage zu stellen,
zudenen dasAuslandkein Vertrauen haben kann, weil sie selbst
keine Politik des Vertrauens, sondern Machtpolitik wollen."49

Der Ausgang der Reichstagswahlensei gerade deshalbentschei-

48 Vgl. Kay Dohnke, 1. März 1925:
Hitlers Gefolgsleute imNorden organi-
sieren sich, in: „Norddeutsche Rund-
schau"(Nß) vom01.03.1995.
49 DB,1. Jg.,Nr. 10,Dezember 1924:
„Quidde in Itzehoe";unterzeichnet mit
K.

Ankündigungen von Veranstaltungen
der Itzehoer DFG-Gruppe bzw. von
Vorträgen Heinz Kraschutzkis und die
im März1934 anläßlich seiner Ausbür-
gerung im ItzehoerNordischen Kurier
veröffentlichte Mitteilung.
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dend,da kurz nach der Wahl auf der Konferenz von Brüssel die
Entscheidung gefällt werden solle, „ob am 10. Januar 1925 die
KölnerZone50geräumt werden soll;diese Entscheidungdürfte in
hohem Maße von der Haltung der deutschen Wähler abhängig
sein."MitbissigemSpott kommentierte Kraschutzki das Auftre-
ten von Dietrich Klagges: „Seine Rede litt daran, daß ihr die
Logik fehlte, was bei den Völkischen häufig vorkommen soll.
Doch erntete er einmaleinen stürmischen Heiterkeitserfolg, als
er nämlich behauptete, die Entwicklung seinicht geradlinig auf
den Frieden zu verlaufen, es habe schon einmal eine Zeit gege-
ben, inder man versuchte, ein Völkermorden zu verhindern,bei
den alten Germanen nämlich. Dort hätte der Feldherr vor der
Schlacht mit den Römernden römischen Feldherrn zum Zwei-
kampf herausgefordert, um so die Schlacht zu vermeiden. Mit
Recht wurde Herrn Klagges aus der Versammlung geantwortet,
daß man gegen dieses Verfahren nichts einzuwenden hätte, und
es nur bedauern könnte,daß Ludendorffes nicht auch gewählt
hätte. Anscheinend wollte Herr Klagges damit die Periode der
Völkerwanderung,die einzige, die sich, was dieallgemeineAus-
dehnungdes Kriegesanbelangt, mit dem Weltkriege vergleichen
läßt, als eine Periode des Pazifismus hinstellen." Der Vortrag
Klagges' provozierte die Frage eines weiteren Redners, ob er,
Klagges, als Lehrer die Kinder in seiner Schule getreu dem von
ihm geschworenen Eid gemäß Artikel 148 der Verfassung im
Sinne der Völkerversöhnungerzöge? Nur am Rande sei hier
bemerkt, daß die Nationalsozialisten nach ihrem Machtantritt im
Gegensatz zu den Republikanern vor 1933 darauf achteten, in
welchem Geiste die Lehrer ihre Schüler erzogen:Der bekannte
schleswig-holsteinischePazifist Johann Orthman,der seit dem 1.
April 1930 an der Volksschule in Lägerdorfunterrichtete, wurde
am 26. Juli 1933 durch den Glückstädter Schulrat vom Dienst
suspendiert.Denn der § 4 des am 6. April 1933 verabschiedeten
Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums
bestimmte, daß alle Beamten zu entlassen seien, die aufgrund
ihrer Vergangenheit nicht die absolute Gewähr dafür böten,
jederzeit restlos für den nationalsozialistischen Staat einzutre-
ten.51

Der Quidde-Abend bescherte der ItzehoerDFG-Gruppe einen
Zuwachs von beinahe 50 Mitgliedern und eine „stets mit so
großen Veranstaltungenverbundene innere Festigung" 52,wie es
ihr Vorsitzender vermerkte. Inder Itzehoer Presse fand die Ver-
anstaltung einnachhaltiges Echo. ,fius welchem Grunde steini-
gen vieleMenschen nunheutenoch Männer wie z.B.HerrnPro-
fessor Quidde?" fragte Albert Klingdoff im „Sprechsaal" des
Nordischen Kuriers und ließ gleich darauf ahnen, welch tiefen
Eindruck Ludwig Quidde bei vielen seiner Zuhörerhinterlassen
hatte: „Seine beste Kraft hat dieser Idealmensch dem Ziele
gewidmet, dieMenschheit zu erziehen für eine segensreiche Tat.
Heute, als Greis, setzt er sichmit Jugendkraft noch für das Ziel,
Kriege auszuschalten, ein." Er persönlich glaubte bestimmt,
„daß jeder Frontsoldat von 1914 bis 1918, ganz gleich welcher
Nationalität, jeden neuen Krieg im Interesse der Menschheit
ablehnen wird." Seine Leserzuschrift spiegelte einen imchristli-

50 Mit Inkrafttreten desVersailler Ver-
trages am 10. Januar 1920 waren die
linksrheinischen Gebiete des Deut-
schen Reiches und die rechtsrheini-
schen Brückenkopf-Städte Köln,
Koblenz und Mainz von französischen
undbritischen Truppenbesetzt worden.
31 Vgl.Johann Ortmann, „SindKriege
notwendig?" Lebenserinnerungen ei-
nes Pazifisten und Schulmannes (=
Veröffentlichung des Beirats für Ge-
schichte der Arbeiterbewegung und
Demokratie in Schleswig-Holstein, Bd.
15), Kiel 1995, S. 178-207, besonders
S. 199.
52 Ebda.
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chen Glauben verwurzelten Pazifismus und endete: „Weshalb
soll das Bekenntnis nicht lauten: ,Nie wieder Krieg!' Mit sol-
chem Bekenntnis, Glauben, überwinden wir ein gut Teil Hölle.
Glaube macht stark und mit Glaubensstärke müssen wir Men-
schen von unserer niederen Kulturstufe ein Niveau erreichen,
von dem wir der Menschheit ein Stück Himmel schaffen."57

1924 begann die Flensburger DFG-Ortsgruppe mit der Publi-
kation der pazifistischen Zeitung Die Brücke, die im Oktober
desselben Jahres zum offiziellen Organ der schleswig-holsteini-
schen Friedensgesellschaft wurde und seit Januar 1925 den Titel
Deutsche Zukunft trug. Seit dem Jahr ihres Erscheinens schrieb
auch Heinz Kraschutzki für diese Halbmonatsschrift der nord-
deutschen Friedensbewegung. Das Verbandsorgan wollte „die
zwischen Dänen und Deutschen durch den Abstimmungskampf
von 1920 entstandene Kluft überbrücken und zum Wohle beider
Völker ihre kulturellen, wirtschaftlichen undpolitischen Bezie-
hungenfördern".54

Klare Äußerungen Kraschutzkis zu zentralen politischen Fra-
gen finden sich in dem Artikel „ Wir Pazifisten und der Garan-
tiepakt".55 Hier wird die Radikalität seiner Standpunkte deutlich.
So forderte er inder Abrüstungsfrage ein Hinausgehenüber den
Versailler Vertrag und namentlich eine Abschaffung „der heute
völlig sinnlosen Flotte", einstmals des Kaisers liebstes Kind.
Den Garantiepakt, den die gerade amtierende deutsch-nationale
Regierungzu schließen beabsichtigte, lehnte er entschieden ab,
denn „wirPazifisten [haben]garnicht den Wunsch, die Grenzen
für alle Zeiten zu garantieren, imGegenteil, wir müssen danach
streben, die Änderung von Grenzen möglichst zu erleichtern.
Solange die Menschen jede bestehende Grenze als etwas unsag-
bar Heiligesbetrachten, so lange besteht auch die Gefahr krie-
gerischer Konflikte. Da alle Verhältnisse doch stets schwankend
und im Fluß sind, so bilden sich mit der Zeit immer wieder
Gebiete, deren Bevölkerungmit den bestehenden Grenzenunzu-
frieden ist undeine Änderung erstrebt." Doch schließlich, so lau-
tete sein Fazit, gebe es nur einen Weg: „Uns nützt nur eine
Durchdringung unseres eigenen Volkes mit wahrem pazifisti-
schem Geiste und Erzielung einer ehrlichen Abrüstung. Gelingt
uns das nicht, so wirdman uns trotz noch so schöner Verspre-
chungen jahrhundertelang mit Füßen treten. Gelingt es aber,
dann steht uns die Welt offen und wir haben den Kriegnicht ver-
loren."

Im Sommer 1925 beteiligte sichKraschutzki an der Diskussi-
on über die Frage, ob „Deutschösterreich"an Deutschland ange-
schlossen werden solle.56 Wieder waren seine Überlegungen von
dem Bedürfnis getragen, „nach den bitteren Erfahrungen des
Krieges die europäischen Grenzfragen ihres Charakters als
Ehrenfragen zu entkleiden, ... die Grenzen innerhalb Europas
abzubauen". Kraschutzki schlägt statt eines Anschlusses eine
Wirtschaftsunion vor. „Die Lösungheißt: Beseitigung der zwi-
schen den drei Ländern Deutschland, Tschechoslowakei und
Deutschösterreichbestehenden Zollgrenzen und Zusammenfas-
sung der dreiStaaten zu einem einheitlichen Wirtschaftsgebiet."
Um möglichen Befürchtungen der anderen europäischen Staa-

53 NKvom18.11.1924.
34 „Deutsche Zukunft", in: Hermes
Handlexikon, Die Friedensbewegung.
Organisierter Pazifismus in Deutsch-
land, Österreich und in der Schweiz,
Düsseldorf 1983,S. 84 f.
13 Vgl.„Wir Pazifistenund der Garan-
tiepakt", In: DZ, 2. Ig.,Nr. 8, 2. April
1925.
36 Vgl. „Der Anschluß Deutschöster-
reichs und Paneuropa",in: DZ, 2. Jg.,
Nr. 11, l.Juni 1925.
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Titelseite der „Deutschen Zukunft", der Halbmonatsschrift dernorddeutschen Friedensbewegung, vomFebruar 1925:HeinzKraschutzki
schreibt zur „Entwaffnungsfrage"Deutschlands.
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ten, die aus einer solchen Erstarkung des mitteleuropäischen
Wirtschaftsgebiets erwachsen könnten,zu begegnen, schlägt er
vor, die anderen Staaten freundschaftlich" aufzufordern, „dem
neuen großen Wirtschaftsgebiet beizutreten und so an den Vor-
teilen des Zusammenschlusses teilzunehmen. ... Ein solcher
Zusammenschluß wäre der erste Schritt zu den .Vereinigten
Staaten von Europa." Dreißig Jahre sollte es noch dauern,bis
Kraschutzkis Szenario Wirklichkeit wurde, und zuvor sollte
Europain SchuttundAschegelegt werden durch Politiker, denen
Grenzfragen „Ehrenfragen" waren.

Durch seineVeröffentlichungenin der Deutschen Zukunft, in
Sprechsaalartikeln des Nordischen Kuriers und durch seine Auf-
tritte als Versammlungsredner exponierte sich Kraschutzki und
fiel beim Itzehoer Bürgertum zunehmend in Ungnade.

Im Jahre 1922 war Heinz Kraschutzki mit seiner Frau Lili,
geborene vonEynatten,undseinen zwei jüngsten Söhnen indie
1 908 erbaute „weiße Villa" CharlottenbergNr. 1 amBreitenbur-
ger Weg gezogen, in der zuvor die Familien Gries-Danican und
Goldbeck-Löwe gewohnthatten. Das Ehepaar Kraschutzki hatte
schon 1920 über das Arztehepaar Bernhard und Grete Buurman
Anschluß an das Itzehoer Bürgertum gefunden. Bald hatte sich
ein enger Kontakt besonders vonSeitenLili Kraschutzkis zu der
Malerin Helene Gries-Danican entwickelt.57 Zwei weitere Male-
rinnen stießen zu den beiden: die Portraitmalerin Franziska
„Franzi" von Eynatten, eine Tante von Lili Kraschutzki, und
Elise Kosegarten.58 In den erstenJahrender Weimarer Republik
schien das Verhältnis Heinz Kraschutzkis zu seinen Itzehoer
„gutbürgerlichen" Bekannten noch ungetrübt gewesen zu sein
vonpolitischen Differenzen.Auf Charlottenberghatte zu Beginn
der 1920er Jahre wohlnoch eine Art „Burgfrieden" geherrscht.
Der Nervenarzt Dr.Hans-Adolf Goldbeck-Löwe schätzte Heinz
Kraschutzki sehr; die Kraschutzkis wählten den Arzt als
Namensgeber für ihren ältesten Sohn Hans-Adolf; und dies,
obgleich die Männer politisch sicherlich konträr waren: Dr.
Goldbeck-Löwe war im Ersten Weltkrieg Generalarzt der
Sanitätstruppe gewesenund sollte eineinhalb Jahrzehnte später
während des Spanischen Bürgerkriegs als Nervenarzt bei der
psychologischen Prüfstelle der Luftwaffe in Braunschweig die
berüchtigte faschistische „LegionCondor"59 versorgen,als diese
aus Spanien wiederkehrte.60 So schilderte auch Grete Buurman
ein harmonisches sommerliches Erlebnis des Jahres 1921: Am
16. August veranstaltetendie jungenLeute - neben denEhepaa-
renBuurman und Kraschutzki Lili Kraschutzkis Bruder Dietrich
vonEynatten - eine Nachtwanderungnach Neuenbrook zu dem
Pastor Iversen,die vonnächtlicherKatzenmusik begleitet wurde:
,JDietrich war bewaffnet mit seiner Ziehharmonika, Heinz mit
der Bratsche, Bernhard mit einer Sirene von Onno61,Lili mit
ihrer Gießkanne, ich mit einer langen Papierrolle, und Ernst
holte nochBernhardsGeige.Ach, es war begeisternd!"62

Zu dieser Zeit war Heinz Kraschutzki noch kirchlich enga-
giert: er war zeitweilig Mitglied in der Landessynode,besuchte
sonntäglich die Kirche und war Mitglied der Freunde evangeli-
scherFreiheit.63 Ein starkes Engagement zeigte Kraschutzki im

37 Vgl. Dr. Onno Buurman, Erinne-
rungen an Helene-Gries Danican. S.
52, 54 f, in: Helene Gries-Danican
1874 - 1935.Ausstellung des Künstler-
bundes Steinburg im März 1979 in It-
zehoe. Konzeption, Planung, Katalog:
Max Karstens, Edith Reschke, Wolf-
gang Reschke, Hans-Peter Widderich,
Itzehoe 1979,S. 51-60.
3K Vgl. zu Helene Gries-Danican und
Elise Kosegartenauch die entsprechen-
den Beiträge in: Ulrike Wolff-Thom-
sen, Lexikon Schleswig-Holsteinischer
Künstlerinnen, hrsg. vom Städtischen
Museum Flensburg, Heide 1994, S.
121 f. undS. 172 f.
39 Die „Legion Condor" ist v.a. be-
kannt durch ihre Bombardierung und
Zerstörungder spanischen Stadt Guer-
nica."' Gespräch mit Holger Vanselow, ei-
nem Goldbeck-Löwe-Enkel, Ende
1994; vgl. auch Karl Friedrich Hilde-
brand, Die Generale der deutschen
Luftwaffe 1935-1945, Bd. 1, Os-
nabrück 1990,S. 373 f.; Schreiben von
Dr. Wulf Goldbeck-Löwe an den Ver-
fasser vom 10.04.1996."' Das ist der Itzehoer ArztDr. Onno
Buurman, damals zwei Jahre alt.
62 Tagebuch Grete Buurman vom
16.08.1921.

63 Vgl.Schreiben von Benita vonGa-
blenz, geb. Kraschutzki, vom
15.01.1995,S. 3.
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Kampf gegen den Alkohol,der ihm schon währendseiner Mari-
nezeit zuwider war: „Er war darin so konsequent, daß er nicht
einmal eine Cognac-Bohne aß." 64 Seit 1925 war er Mitglied der
Guttempler undhielt selber Vorträgezudiesem Thema: Zum 15.
Mai 1925 luden dieGuttemplerloge und der NorddeutscheFrau-
enverein zu seinem Vortrag „Die Alkoholfrage der Gegenwart"
im Kaisersaal ein.65

Dem klassischen Bild „bürgerlicher Wohlanständigkeit" hat-
ten die Kraschutzkis allerdings wohl nie so recht entsprochen.
Nachbarn erinnerten sich an die„leichteLebensart" derFamilie:
sie „liefen nackt herum" und „bekränzt".66 Offensichtlich war
HeinzKraschutzkis Lebensstil in mancherlei Hinsicht durch die
Jugendbewegunggeprägt, deren Bestrebungen er schon vor dem
Ersten Weltkrieg aufmerksam verfolgte.67 Neben dem Hang Zur
Freikörperkultur spricht hierfür eine heute „alternativ"zu nen-
nende fleischlose und aus umfangreicher Rohkost bestehende
Ernährung: ,J3ei Lili wird im übrigen sonntags nicht mehr
gekocht, es gibt dann nur Salat von Apfelsinen, Äpfeln, Feigen,
Nüssen usw. mit Schlagsahne. War's etwasfür Euch?Esist wirk-
lichschlimm, dabeikanndochkein Menschbestehen.Heinz will
keineMilchmehr trinken, weilzuvielEiweiß drin ist.Er willeine
Obstkur machen, wohlbekomm 's." Bekannte der Familieäußer-
ten Bedenken: Die Kinder fielen vom Fleischund seien häufig
krank.68

M Ebda,S. 3.
6S Vgl. „Stör-Bote"(SB) vom 13. und
15.05.1925.

Schreiben von Heinz Vanselow vom
02.1 1.1994 anden Verfasser.
67 Vgl. Helmut Donat, „Ich will frei
sein von Furcht und Gewalt." Oder:
Wie ein ehemaliger Kapitänleutnant
aus Kaisers Zeiten zumbedingungslo-
sen Friedenskämpfer und vergessen
wurde. Erinnerung an einen Veteranen
der deutschen Friedensbewegung:
Heinz Kraschutzki wird 90 Jahre alt,
in: Badische Zeitung vom 19.08.1981.
68 Brief von Grete Buurman vom
03.05.1924 an ihre Eltern; Tagebuch
Grete Buurman vom 17.07.1925.

Die „weiße Villa" Charlottenberg Nr.
1, in der die Kraschutzkis 1922 bis
1927 wohnten. Aufnahme vom März
1995.
(Foto:BjörnMarnau,Kiel)
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Mitte der 1920er Jahre stieß der „Friedensleutnant",dernoch
zur Taufe seiner Tochter 1925 seine weiße Marineuniform trug -
wenn auch ohne Rangabzeichen- zunehmend auf Unverständnis
in seinem bürgerlichen Bekanntenkreis. Zum einen hatte Kra-
schutzki, so ein Itzehoer Arzt, „einenkommunistischen Jugend-
club beisich gebildet, mit dem er Pläne zurBesserungder Welt-
verhältnisse schmiedet";69 Da die politische Linke aus konserva-
tiver Sicht allzu häufigpauschal als „kommunistisch"diffamiert
wurde, dürfen wir hinter diesem ,Jugendclub" wenigermoskau-
treue Bolschewisten als vielmehr Jugendliche aus der Itzehoer
DFG-Ortsgruppe oder möglicherweise Itzehoer Jungsozialisten
vermuten.70 Viel schwerer wog jedoch ein anderes Itzehoer
Ereignis. Ingeborg Küster, Jahrgang 1913,eineMitarbeiterin der
pazifistischen ZeitungDasAndere Deutschland und spätereKol-
legin Kraschutzkis,zeichnete in ihrer Autobiographie die politi-
schen Animositäten nach, diedamals allgemein in deutsch-natio-
nalen Kreisen herrschten: ,JMenschenmeiner Generation müßten
sich erinnern, wie in Zeitungen und im Rundfunk, in Vorträgen
wie auch in Privatgesprächentäglich ein zügelloser Haß aufdie
Franzosen zutage trat. Dort sah man den Erbfeind, wie man es
nannte.Mankann die HetzegegenFrankreichdem gestrigen wie
heutigen Antikommunismus an die Seite stellen. Auch damals
schon waren die Ausdrücke .Kommunismus' oder ,Bolschewis-
mus' Reizworte, die vom Bürgertum vorwiegendmit Ablehnung
und Verachtung ausgesprochen wurden. Rußland war aber
irgendwo in der Ferne. Wir hatten diesem Land den Friedens-
vertrag von Brest-Litowsk diktiert. So traf der Revanchismus in
Wort und Schrift ganz die Franzosen."1^ Gegen den französi-
schen Pazifisten Viktor Basch beispielsweise, Professor an der
Sorbonne und Präsident der FranzösischenLiga für Menschen-
rechte, wurden bei Veranstaltungen Mitte Mai 1928 Morddro-
hungenausgesprochen,und die deutsche Presse begleitete seine
Versammlungstournee mit Haßtiraden. Viktor Basch und seine
Frau wurdennachdemEinmarsch der Deutschen inParis aufder
Straße erschlagen.72

Vor diesem Hintergrund mag man erahnen, welche Folgen es
für Kraschutzki hatte,daß er im Frühjahr 1926 einen Franzosen
als Vortragsredner in den Kaisersaal einlud.

ImHerbst 1925 war Kraschutzki alsTeilnehmer eines interna-
tionalen Jugendlagers im französischen Chevreuse gewesen.
Über seine dortigenEindrücke schrieb er vielfach undberichtete
in mehreren Vorträgen von seinen Erlebnissen.73 In Chevreuse
hatte er auch Dr. Demarquette kennengelernt, der, so schreibt
Kraschutzki, „während des Krieges als Kriegsgefangener in
Deutschland gewesen" war und dann als Arzt wieder ausge-
tauscht wurde, „so daß er Gelegenheit hatte, beide kämpfenden
Völker zu beobachten".14 Demarquette sei ein Mann, „von dem
mir andere Franzosen sagten, daß er bei allen fortschrittlichen
undfreiheitlichen Bestrebungen Frankreichs zu finden sei". Da
dieser schon zweimal in Deutschland zueiner Vörtragsreiseüber
„Das andere Frankreich" gewesen sei und ,jseine Aufgabe
getreulich" erfüllt habe, konnte sich Kraschutzki „keinenFran-
zosen denken, der geeigneter wäre, für sein Volk Sympathie in

m Brief von Dr. Bernhard Buurman
vom27.10.1925 an seine Schwiegerel-
tern.
70 Die SHVZ vom 13.02.1925 er-
wähntdie Gründung einerJungsoziali-
stengruppe in Itzehoe.
71 Ingeborg Küster, Politik - habenSie
das denn nötig? Autobiographie einer
Pazifistin, Hamburg1983,S. 101.
72 Vgl.ebda,S. 69 ff.
73 Vgl. „Das internationale Jugendla-
ger in Chevreuse", in: DZ, 2. Jg., Nr.
18, 16.09.1925; „Das internationale Ju-
gendlager in Chevreuse August 1925",
in: Junge Menschen. Monatshefte für
Politik, Kunst,Literatur undLeben aus
dem Geiste der jungen Generation der
zwanziger Jahre 1920-1927, hrsg. v.
Walter-Hammer-Kreis, Frankfurt a. M.
1981, S. 239-241; Vortrag in Itzehoe
über das Jugendlager in Chevreuse im
September 1925, in: DZ, 3. Jg.,Nr. 5,
01.03.1926; Vortrag vor der „Arbeits-
gemeinschaft der schleswig-holsteini-
schen Friedensgesellschaft" am
13.11.1925 in Neumünster, in: DZ, 2.
Jg., Nr. 24, 02.12.1925; „Eine Frie-
densfahrt nachParis." VortraginFlens-
burgam24.02.1926, zudemder „Bund
der Friedensfreunde"einlud, in: Flens-
burger Volkszeitung vom 22.02.1926
undDZ,3. Jg.,Nr. 6, 16.03.1926.
74 Menschen,S. 240.
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Deutschland zu wecken". Schließlich war es auch Demarquette,
der in Chevreuse den Auslöserbildete für „einefeierliche Stun-
de, die man so leicht nicht vergißt", für einen Augenblick, der
Kraschutzkis Leben möglicherweisein einem Maße bestimmte,
das wir heute nur noch ahnen können:

„A/s wir abends am Lagerfeuer standen, und mit uns eine
dichteSchar Franzosen aus dem nahen Städtchenund den Dör-
fern, da trat Dr. Demarquette vor undforderte uns auf, alle, die
wir entschlossen seien, uns einzusetzen für das große Werk,
angesichts der reinen Flamme die Hand zu erheben und uns
gegenseitigzu geloben, in keinem Kriegemehr eine Waffe in die
Hand zu nehmen, jede Arbeit, die dem Kriege dienen könnte,zu
verweigern, aufjede möglicheArt den Kriegzu sabotieren, und
endlich, wenn wir heimkehren, jeder in sein Vaterland,nicht zu
schweigen, sondern zu reden von dem, was wir gesehen und
erlebt. Denn wir können die Überzeugung haben, daß, wenn
auch nur 10% eines jeden Volkes entschlossen den Krieg unter
allen Umständen bekämpfen, dann ist er überwunden, allein
werden ihn die Chauvinisten aller Länder nicht führen. Nicht
allehaben die Handerhoben,einige tratenstill zurück. Wir ach-
ten und ehren das durchaus, es ist ein Zeichen dafür, wie ernst
einjederdie Fragenahm. Undes kommtjanicht aufdieZahl an,
sondern darauf, daß die Entschlossenen zusammenstehen. Wir,
die wir am Feuer von Chevreuse dieHand erhoben haben, wir
werden das wahrmachen, was wirgelobt!"15

AlsDemarquette am 18.März 1926 inItzehoe sprach, war der
Kaisersaal überfüllt. Gleichsam als deutsches Pendant zu
Demarquettes Vortrag über „Das andere Frankreich" sprach
Oskar Riemenschneider über „Das andere Deutschland". In der
Deutschen Zukunft wertete Kraschutzki den Abend als vollen
Erfolg: ,JJieTatsache, daß einFranzose inunserer Stadterschien,
hatte auch eine Anzahl derer angelockt, die sich so gerne mit
ihrem Patriotismus in der Öffentlichkeit brüsten. Obgleich sie ja
in der Diskussion gerne hätten sprechen können,wie die Kom-
munisten dies auch taten, verlangten siedas Wort schon vor den
beiden Vorträgen, und als es ihnen zu dieser Stunde noch nicht
erteilt wurde, verließen sie unter der begeisterten Zustimmung
dergroßen Mehrheit der Versammlung denSaal. Von nunab ver-
lief diese in vollerHarmonie, sie wurde zu einer wirkungsvollen
Kundgebung für den Gedanken der deutsch-französischen Ver-
ständigung. Langanhaltender Beifall wurde beiden Rednern
zuteil, die, wie wir hoffen, den Eindruck nach Paris mitnehmen
werden, daß der Gedanke des Friedens in Deutschland lebt und
marschiert."16

Nach der Demarquette-Veranstaltungherrschte in den „besse-
ren Kreisen" der Störstadt „allgemeine Empörung"11 über den
quertreibenden Kapitänleutnant. Bekannte nahmen ihn noch in
Schutz -„wirmußten sehr betonen,daß er absolut Idealist ist"19,

-,aber es ist fraglich, ob ihm dieser „Fauxpas" jemals verziehen
worden ist. „Heinz hat sich in der Stadt gänzlich unmöglich
gemacht, weil er hier neulich einen Franzosen hat herkommen
lassen, um über den Frieden zu reden. Die sollen nur erstmal in
ihrem eigenenLand ordentlich reden. Es tut mir leidfür Heinz

73 Menschen, S. 241.
76 DZ,3. Jg.,Nr. 7,01.04.1926.
77 Tagebuch Grete Buurman, 09.04.
1926 (S.380).
78 Ebda.
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und Lili, daß sie so verfemt sind, noch empfinden sie es nicht,
zum Glück", schrieb Margarete Buurman im April 1926 an ihre
Eltern.79 Weiteren Unmut hatten die Kraschutzkis in ihrem
Freundeskreis und in der eigenen Verwandtschaft durch ihren
Kirchenaustritt Anfang 1926 verbreitet.80

ImMärz 1927 erhielt Heinz Kraschutzki eine Redakteursstel-
le bei der pazifistischen Zeitung Das Andere Deutschland, die
ihre Redaktion in Hagen in Westfalen hatte. Das Bestreben der
Familie, nach Hagen zu ziehen, wenn sie dort eine Wohnung
gefunden haben, wurde ein halbes Jahr später durch ihren Itze-
hoer Vermieter forciert: „HerrL. wirftsieam 1. (Oktober 1927 -
d. Verf.) so quasi hinaus, weil Heinz so unerhörte Dinge
geschriebenhat."s[ Da die Wohnung in Hagen noch nicht fertig
war, erbot sich die Familie des Itzehoer Rechtsanwalts Gries-
Danican an, die Kraschutzkis vorübergehend bei sich aufzuneh-
men. Stattdessen kam die Familie jedoch bei einem Freund von
Heinz Kraschutzki inDetmold unter.

Das AndereDeutschland hatte sichMitte der 1920er Jahre zu
dereinflußreichsten undbedeutendsten Zeitschrift der Friedens-
bewegungwährend der Weimarer Republik entwickeltmit einer
Höchstauflage von 44.000 (1928).82 Die Redaktion um Fritz
Küster - „bei den Nationalsozialisten der meistgehaßte Mann
unterden Pazifisten, oderüberhaupt unter derbürgerlichen Lin-
ken"*7 -

vertrat einen kämpferischenPazifismus,der sichbewußt
auf die werktätigenSchichten stützte undauf eine Massenorga-

"
Brief vom20.04.1926 anEltern.

80 Vgl. Tagebuch Grete Buurman,
24.01.1926 (S. 374).
81 Tagebuch Grete Buurman.
18.09.1927(S.458).
82 Vgl. Helmut Donat, Das Andere
Deutschland, in: Hermes Handlexikon.
S. 26-29.
83 Küster, Politik, S. 63.

Cala Rathjadaauf Mallorca. Hier ver-
brachte Kraschutzki nicht nur seine
„Exilzeit" Anfangder 1930er Jahre bis
zu seiner Verhaftung 1936: die Kra-
schutzkis wählten den Ort auch 1959
als Alterswohnsitz und blieben zwei
Jahrzehnteaufder Mittelmeerinsel.
(Foto: Ansichtskarte, etwa 1930erJah-
re:Dr. Onno Buurman, Itzehoe)
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nisation abzielte. Heinz Kraschutzki übernahm in dem sechs-
köpfigenRedaktionsstab die Ressorts „Wirtschaft und Politik".
Ingeborg Küster, Stenotypistin beim Anderen Deutschland und
spätere Frau Fritz Küsters, charakterisierte Kraschutzki in ihren
Memoiren sehr knapp84: „Ein wertvoller Mitarbeiter und wegen
seinerLauterkeit undklaren Schreibweise geschätztsei der ehe-
malige Kapitänleutnant HeinzKraschutzki."*5

Noch einmal kam Kraschutzki nach Itzehoe: auf der Durch-
reise zu einem Urlaubsaufenthalt nach Sylt besuchte er mit sei-
ner Familie die Buurmans: „Ichfreuemich sehr aufLili unddie
Kinder. Heinz muß man mitnehmen und versuchen, alles Tren-
nende fernzuhalten."*6 Zunächst herrschte im gutbürgerlichen
Itzehoer Bekanntenkreis derKraschutzkis Optimismus,eine ent-
spannte Unterhaltung mit dem radikalen Pazifisten führen zu
können. „Es ging besser als ich gedacht hatte, man muß sich
eben sehr neutral verhalten, zur rechten Zeit schweigen und
ablenken"*1,lautete die Einsicht des ersten Abends.Doch schon
am kommenden Tagkam die Desillusionierung: „Heinzhat ent-
schieden einen Defekt undLili merkt vielleicht unbewußt noch,
daß ihr Leben in ganz verkehrte Bahnen gekommen ist."**

Doch auch nach diesem Besuch standen die Kraschutzkis
langemit Itzehoe inVerbindung. So korrespondierte Heinz Kra-
schutzki noch 1982 mit dem Itzehoer Kommunisten Walter
Vogeley.89 Und das Schicksal derKraschutzkis wurde imNorden
weiterhin mit Anteilnahme verfolgt. Zum 1.September 1931 zog
die Redaktion des Anderen Deutschland indie Reichshauptstadt
Berlin um, und die Kraschutzkis planten ebenfalls den Umzug
dorthin. Doch es kam anders: ,J)ort warfür eine Familie keine
Wohnung zu finden, außerdem war mein zweiter Bruder etwas
zart und sollte mal einen Winter in den Süden. Man entschied
sich für Mallorca, Abreise August 1931", schreibt Kraschutzkis
Tochter Benita vonGablenz. „InBerlin wurde esfür ihn (Heinz
Kraschutzki - d.Verf.) zunehmendschwierig.Man befehdete sich
zum Teilauf üble Art." Außerdem hatte die Redaktion beschlos-
sen, daß eines ihrer Mitglieder für alle riskanten Veröffentli-
chungen verantwortlich zu zeichnen hatte,damit die Zeitung im
Falle strafrechtlicher Verfolgung nur ein Mitglied zu verlieren
hätte. Die Funktion dieses „Sitzredakteurs" hatte Kraschutzki
übernommen. 1932 folgte er seiner Familie auf die Mittelmeer-
insel.

Auf Mallorca, wo die Kraschutzkis in Cala Ratjada ein Haus
gebaut hatten,hielten sie sich mit der Herstellung von Sandalen
und sonstigem Zubehör zum Strandleben „recht kümmerlich""
über Wasser. In Itzehoe machte man sich derweil hintersinnige
Gedanken: „Woher haben Kraschutzkis das Geld für Hausbau
und Reise nach Mallorca"!91 Kraschutzkis müßten Geld aus
Frankreich bekommen haben,denn „dieFranzosen unterstützten
die Zeitung, weil es ja in ihremInteresse ist." Tatsächlich waren
diese Unterstellungen nicht Itzehoer Ursprungs. Seit 1928 lief,
untermaßgeblicher Beteiligung des linksintellektuellen Schrift-
stellers und „Pazifisten" Kurt Hiller,eine Hetzkampagnegegen
Fritz Küster und Das Andere Deutschland,diediesen dieAnnah-
me ausländischer Geldzahlungen unterstellte.92 1931 wurde in

84 Und dennoch aus ganzem Herzen,
wie die inzwischen 82jährige undnoch
immer aktive Pazifistin dem Verfasser
in einem Telefongespräch mitteilte.
85 Ebda, S. 81.
86 Briefvom25.04.1929 anEltern.
87 Tagebuch Grete Buurman,
01.06.1929 (S.580).
88 Tagebuch Grete Buurman.
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einem Prozeß vor dem Amtsgericht Berlin-Moabit festgestellt,
daß weder der DFG noch dem Anderen Deutschland oder Fritz
Küster persönlichGeld zugeflossensei. Andererseits fand Küster
nichts dabei, daß die französische Schwesterorganisation aus
ihrem Fonds der deutschen beigesprungen war, zumal die Liga
für Menschenrechte internationalen Charakter gehabt habe und
dies überall bekannt gewesen sei. Kraschutzkis Tochter Benita
von Gablenz hält eine französische Finanzierung für ausge-
schlossen: „An dem Gerücht ist gar nichts dran. ... Von einer
Finanzierung durch Franzosen kann gar keine Rede sein - wäre
auchunlogisch."97

Bis 1936 verlebten die Exilanten eine - nach eigenerEinschät-
zung - schöneZeit auf Mallorca. Doch da sich Kraschutzki nie
eingehender mit der spanischen Innenpolitik beschäftigt hatte,
wurde er 1936 vomAusbruch desSpanischen Bürgerkriegs über-
rascht. Noch ehe er in irgendeiner Weise am Krieg teilnehmen 93 Schreiben an den Verfasser vom

01.02.1995, S. 4.

Heinz Kraschutzki imAlter von84 Jah
renauf Mallorca mit seiner Frau Lili.
(Foto: Dr. Onno Buurman. Itzehoe)
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konnte, wurde er 12 Tage nach Kriegsbeginn verhaftet. Kurze
Zeit später bestätigte sich seine gehegte Vermutung: Er war auf
Betreiben der Nationalsozialisten inhaftiert worden. In Spanien
verurteilte ihn das Franco-Regime zu 30 Jahren Haft. Erst im
Oktober 1945 erhielt er, nach über neun Jahren, durchInterven-
tion der War Resisters International seineFreiheit wieder.

Heinz Kraschutzki wurde erneut ein wichtiger Mitarbeiter
Fritz Küsters im Anderen Deutschland, setzte sich gegen die
Wiederbewaffnung Deutschlands ein, forderte 1953 die Aner-
kennung der Oder-Neiße-Grenze als unverzichtbare Bedingung
deutsch-polnischer Aussöhnung,wandte sich gegen die„Russen-
furcht" undnutzte seinen Einfluß alsMitglied imRat der Inter-
nationale der Kriegsdienstgegner (IdK) (1947-1961), um einer
west-östlichenEntspannungspolitik den Weg bahnen zu helfen.
Am 27. Oktober 1982 starb er inFüssen im Allgau.94

94 Vgl. Donat, Heinz Kraschutzki, S.
233.
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